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Das Social Lab Köln versteht sich als Plattform für 
soziale Innovationen. Seit Herbst haben sich hier zwölf 
Bildungsprojekte zusammengefunden. Im historischen 
4711-Gebäude werden sog. Educational Entrepreneurs, 
Social Entrepreneurs mit dem Schwerpunkt Bildung 
und Erziehung, besonders unterstützt und vernetzt. 
Das Social Lab berät sie im Marketing, dem Aufbau von 
Freiwilligenprogrammen oder der Personalsuche. Diese 
Beratung schafft die Voraussetzungen, um zunächst die 
Organisationsstrukturen zu verbessern und dann das 
Geschäftsmodell in andere Städte zu übertragen. 

In rechtlicher Hinsicht stellt das Social Lab eine Gesellschaft 
bürgerlichen Rechts (§§ 705 ff. BGB) dar, bei der sich mehrere 
Organisationen mit dem Ziel zusammenfinden, gesellschaft-
liche Herausforderungen, wie dem Mangel an Fachkräften 
oder auch Auszubildenden, kreativ zu begegnen. Damit 
unterscheidet es sich wesentlich von einer bloßen Organi-
sationsgesellschaft, wie einem Gründerzentrum oder Co-
Working-Space. Es wird nicht nur die Infrastruktur von allen 
gemeinsam angeschafft bzw. durch die Managementgebühr 
an die Center-Leitung abgedeckt. Die Teilnehmer arbeiten 
vielmehr in der Gruppe motiviert am gemeinsamen Thema 
Bildung, insbesondere, um die Chancen von Benachteiligten 
zu verbessern. Dies fördert stark die Innovationskultur und 
schafft langfristig Social Impact.

Wechselwirkungen im Verbund 

Der Austausch von immateriellen Werten und Know-how 
steht bei der Arbeit des Social Lab im Vordergrund. Dabei 
agieren die Beteiligten wie in einem Tauschring. Die Beson-
derheit dabei ist, dass auch ein Dritter Leistungen einbringen 
kann. So stellt beispielsweise der Verantwortliche von Pro-
jekt A dem Projektleiter von Organisation B einen Kontakt 
zu einem oder mehreren Schulrektoren her, wodurch es B 
erleichtert wird, seine Dienstleistung für den Nachmittags-
unterricht anzubieten. Die Gefälligkeit von A an B kann nun 
jedoch auch von Projektmanager C ausgeglichen werden, der 
dem A einen wertvollen Kontakt zum CSR-Verantwortlichen 
eines Unternehmens vermittelt. Letztlich entscheidend ist, 
dass der Zu- und Abfluss von immateriellen Leistungen am 
Schluss im Synallagma steht. Es entsteht eine Bildungskette.

Die Projektsteuerung des Social Lab greift dabei in der Regel 
nicht aktiv ein. Hauptsächlich beseitigt sie Hemmnisse im Kom-
munikationsfluss zwischen den Akteuren. Daneben moderiert 
und unterstützt sie, etwa indem sie Leitfäden zum Marken-
aufbau und Fundraising bereitstellt, zuweilen aber auch durch 
eigene Leistungen; dann agiert sie wie besagte Partei C. 

Dokumentiert werden die Projektstadien im Dreimonatsryth-
mus. Die Synergien, die durch das gemeinsame Arbeiten 
entstehen, werden in Charts erfasst. Schließlich muss das Rad 
nicht zweimal erfunden werden. Von den Erkenntnissen kön-
nen alle weiteren Educational Entrepreneurs profitieren. 

Transparenz für Förderer durch Wissensbilanz

Entscheidend für den Projekterfolg sind die Kompetenzen, 
Fertigkeiten und Motivation der Mitarbeiter beim Standortauf-
bau, insbesondere deren soziale Kompetenz. Maßgeblich sind 
ferner die Strukturen und Prozesse, die Mitarbeiter brauchen, 
um produktiv und innovativ zu sein, etwa wenn es um die 
Akquise von Schulen und Freiwilligen oder die Kontaktmög-
lichkeiten mit den Kollegen geht. Das Stakeholder-Manage-
ment bildet die Bezie-
hungen zu Stiftungen, 
Sponsoren, Unternehmen 
und anderen öffentlichen 
Partnern ab, auch die Häu-
figkeit, in der mit ihnen 
kommuniziert wird. 

Um Geschäftsvorgänge zu 
erfassen, bedarf es idealer-
weise einer gemeinsamen 
Datenbank. Davon ist das 
Lab noch weit entfernt. 
Ehe alle Geschäftsvorgän-
ge eingestellt werden, 
ist es erforderlich, eine 
Werte- und Vertrauens-
kultur zu schaffen. „Die 
muss zwischen den Edu-
cational Entrepreneurs 
wachsen und das braucht 
Zeit“, betont Mitinitiator 
Murat Vural, Gründer des 
Nachhilfenetzwerks Chan-
cenwerk. Allerdings sehen 
die Social Lab Verantwort-
lichen dafür großes Poten-
zial. Wird das gesam-
te intellektuelle Kapital 
erfasst, zeichnet sich von 
wissensbasiert arbeitenden 
Organisationen wie den 
Educational Entrepreneurs 
ein genaueres Bild ihres 
tatsächlichen Wertes ab. 
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bis „3 – sehr starker Einfluss“ gewichtet wird. Die Ergebnisse 
fließen in eine grafische Darstellung der Einflussfaktoren ein, 
die das Wirkungsnetz samt Synergien abbildet. 

Wenn Stiftungen künftig in das Gesamtportfolio investieren 
und dadurch ihre unwiderruflichen Kosten („Sunk-Costs“) 
minimieren, bekommen sie einen qualifizierten Status-Report. 
Gepaart mit einer Social-Impact-Messung entsteht für För-
derer eine höchstmögliche Transparenz. Auch hier ist die 
Verwendung einer gemeinsamen Datenbank die Basis, um 
später etwa bestimmen zu können, wann welches Kind an 
ein Folgeprojekt übergeben wurde. So kann die sog. 0-Linie 
messbar gemacht werden, die ausdrückt, wie eine Bildungs-
karriere durch unterschiedliche Impulse aus Angeboten in der 
Bildungskette beeinflusst wurde. 

Faktor CSR

Die Vernetzung von Social Entrepreneurs mit Unternehmen, 
die Freiwilligenprogramme für ihre Mitarbeiter anbieten, ist 
ein weiterer Kernbestandteil des Social Lab. Mitarbeiter von 
Unternehmen, die an Bildungsprojekten teilnehmen, werden 
besonders in ihren sozialen Kompetenzen geschult, denn die 
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen stellt sie vor besondere 
Herausforderungen. Komplexe Fragestellungen müssen einfach 
und nachvollziehbar Schülern oder Kindergartenkindern erklärt 
werden, genauso wie draußen den Kunden. Führungskräfte 
von Technologieunternehmen stehen dann dem Kursleiter der 
Organisation science lab beim Aufbau von Versuchsstationen 
in Grundschulen zur Seite und bringen den Viertklässlern dann 
Phänomene wie Photosynthese, Elektrizität oder Licht anhand 
von einfachen Versuchen nahe. Umgekehrt profitiert die Schule 
bzw. Lehrkraft in der Nachbarschaft von der Unterstützung, die 
den Sachkundeunterricht interessanter gestaltet. Die Organisa-
tion gewinnt wiederum von der Förderung des Technologieun-
ternehmens, das die Kursleitergebühr und Wissenschaftskisten 
bereitstellt. Das ist eine klassische Win-Win-Situation. 

Kurz & Knapp

Die Arbeit im Verbund verspricht eine neue Innovationskultur 
und Wertschöpfung. Das Wirkungsnetz des Social Lab mit sei-
nen Synergieeffekten ermöglicht Transparenz und minimiert 
das Ausfallrisiko für Förderer, die eine Anschubfinanzierung 
stellen. 

Im internen Gebrauch werden die Stellschrauben sichtbar. 
Jeder kann sehen, welche Faktoren verändert werden müssen, 
um wertschöpfender zu arbeiten. Gleichzeitig lassen sich die 
Informationen besser kommunizieren: an Schulen, potenzielle 
Mitarbeiter oder Geldgeber. Das Ziel ist Transparenz. Je trans-
parenter eine Organisation ist, desto geringer ist das Risiko 
für Sponsoren und Förderstiftungen und umso höher sind die 
Chancen, Partner und Mitarbeiter zu finden. Derzeit entschei-
den die Projektverantwortlichen noch selbst, wem sie welche 
Datensätze zur Ansicht freigeben.

Matrix erfasst intellektuelle Vermögenswerte

Methodisch lassen sich die entscheidenden wertschaffenden 
Indikatoren in ein Koordinatensystem eintragen: auf der 
x-Achse die qualitativen Werte, auf der y-Achse die quantita-
tiven. Das Kernstück dieser Wissensbilanz ist die Wissensland-
karte, die kompetitive Vorteile verspricht. Durch Qualitätsma-
nagement und die stetige Verbesserung der gemeinschaft-
lichen Arbeit profitieren alle beteiligten Projekte im Social 
Lab gleichermaßen, denn sie werden sich ihrer Arbeitsweise 
bewusst und erkennen dabei Schwachstellen, die im Einzelfall 
mit Hilfe von Top-Beratern wie von Roland Berger und Kien-
baum systematisch angegangen werden können. 

Um interne Prozesse 
bewusst, Stärken oder 
Schwächen deutlich zu 
machen oder um einfach 
den Dialog und Austausch 
von Organisationsmitglie-
dern über Hierarchieebe-
nen hinweg zu fördern, ist 
nach Ansicht der Social-
Lab-Macher die Wissensbi-
lanz ein gutes Instrument. 
Sich klar zu machen, wer 
man ist, wo man steht und 
wo man hin will, hat noch 
keinem Projekt geschadet. 
Erst recht gilt das für einen 
Verbund Gleicher. Nur in 
der Interaktion von Wis-
sensträgern entsteht neues 
wertvolles Know-how. 
Simple Ursache-Wirkungs-
Ketten wie bei einfachen 
Maschinen funktionieren 
zur Erfassung von intellek-
tuellen Vermögenswerten 
nicht. Deshalb sieht die 
Social-Lab-Leitung nach der 
einjährigen Pilotphase die 
Erstellung einer Matrix vor, 
in der alle Faktoren aufge-
führt sind und deren Einfluss 
auf die anderen Faktoren 
jeweils mit einer Zahl von 
„0 – keine Beeinflussung“ 

Akteure & Konzepte

zum Thema

Hildebrandt, Alexandra / Howe, Jörg (Hrsg.): Die Andersma-
cher. Unternehmerische Verantwortung jenseits der Business 
Class, 2008 [Rez. in diesem Heft S. 48]
in Stiftung&Sponsoring
Frischen, Konstanze / Lawaldt, Angela: Social Entrepreneur-
ship. Theorie und Praxis des Sozialunternehmertums, S&S RS 
6/2008

Michel Aloui ist Initiator des Social Lab, einem Verbund 
von derzeit 12 Social Entrepreneurs; die von ihm gegrün-
dete brandStiftung stellt derzeit die Anschubfinanzierung 
bereit, michel.aloui@brandstiftung.de, www.sociallab-
koeln.de, www.brandstiftung.de
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